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516 DIE BERNER WOCHE

folle. ©ah biefern ©actt gog ©urri bem Dorfe
urtb bem ©ären su, in beffen geräumigem ©auh'ie
er feine guten greuübe, bie ©egirtsbeamten, nebft anbern

Emmentbaler Bauernhaus. Kappen*$d)indel(Jach, Einfahrt.
(Sumismald, Bern.)

fhon beim ©lafe oerfammett roubte. ©ad) üblichem, freunb»
liebem (Smpfang ging bafb bie Unterhaltung ihren lebhaften
(Sang, ben ©urri fo gu Ienten rouble, bab man halb auf
bie übernatürliche ©iaht eingetner ©lenfhen auf anbere
3U fpredhen tarn. (Sr behauptete mit gebeimnisooHer ©iiene
bie ©riftens biefes mertroürbigen ©inftuffes. (Sinige ftimm»
ten ihm bei, ob auf erhaltene 3eihien ober aus eigener
abergtäubifher ©ieinung, tut nichts sur Sache, tur3, er
rouble eine ©Bette eingubeiten unb erbot fid), felber ben
©eroeis ber ©Babrbeit feiner ©ebauptung gu leiften. Unter»
beffen roar ber 5lad)etiträger angelangt unb ftetlte eben
feine ©aft auf ben ©inbenftübt, trotfnete fid) ben Sdjroeib
unb febie fid), fheinbar erfdföpff, nieber. Seht, ragte ©urri,
biefer Jfahetiträger tommt rote gerufen. ©Bas roollt ihr
roetten, idj tann blob burd) meine ©Bittenstraft biefen eud)
unb mir Unbekannten bahin bringen, bab er feine für ihn
foftbare Sürbe auf ben ©oben teert unb gerfdjtagt. „Das
ift nicht möglich", riefen einige, „bas möchte id> bod) feben",
fagten anbere. Unb nun rourbe gewettet, ©urri ftanb am
©rtbe einzig gegen alte anbern. ©iernaub getraute fid), es
mit ihm gu halten, ©s roaren ihrer neun beifammen. ©urri
roottte nichts fagert, fie tonnten bie ©Bette beftimmen. ©un
rourbe ausgemacht, ©urri müffe allen eine Uerte (ein ©acht»
effen, ©Bein inbegriffen) gabten, roenn er es oerliere; ge»
roinne er es hingegen, fo foil er gehfrei ausgehen unb über»
bies habe ihm jeber nod)' einen ©eutater gu gahten. (tüian
fieht, fie roaren ihrer Sache fidler, baher bie ©ebingungen
etroas ungleich.) 9IIs bie Sähe gehörig hefproh^n unb
feftgefebt roar unb ©urri oerfprohen hatte, er rootle nihit
gum 3tmmer hinaus, ftanb er auf, mahlte feine Do tus ©otus;
aber ber 3ahelimann bewegte fid) nid)it; boh fhien es

einigen, als müffe er etroas fühlen, berat er fhielte hie unb
ba ängfttid) nah bem [feufter bes ©dftübli. ©nblih hielt
©urri mit feinen Reihen unb ©biffern, bie er am ©oben
mit ©reibe in einen ©reis gegeihnet hatte, inne, ftredte fid),
trat, inbem er bas Dafhentuh gog, um fid) ben Schweife
ahgutrodnen, an's fyenfter unb — „gugg", „gugg!" er»

tönte es aus ad)t erftaunt geöffneten ©Mulern. Der ,,©a»
helimann" ftanb auf, raufte fid) bie Daare, ging erft ein

paarmal um feine Dutte herum, als überlege er, was er
tun rootle. ©löblich fprang er auf ben ©inbenftübt unb wie
in einem einfalle oon ©But [tiefe er mit einem fÇufetritt bie
Dutte hinunter, leerte fie oollenbs aus, warf fie roeg unb
fing nun an, auf bem ©cfdiirr herumguftampfen unb mit
feinem langen Stod brauftosgufhlagen, Bis fein ©aheli
mehr gang roar, ©tit ftarren ©fugen unb fihflihet ©r»

fhöpfung betrachtete er bann feine Dutte, nahm fie auf

unb roottte fid) weiter trotten, als er eine rooblbetannte
Stimme ihm ein „Dalt" gurufen hörte, ©urri roar's, ber
ihn gerufen, ©s hatten einige aus ber ©efellfhaft, nadjbem
bas erfte ©rftaunen ber Uebertegung ©lab gemäht hatte,
3roeifel geäußert, ob niht etroa bie Sache abgefartet ge=
roefen. ©urri, ber feinem ©tanüli, bas fid) fo geroanbt be»

nommert, glaubte trauen gu bürfen, roottte feine ©otte gu
©übe fpicteu. ©Iis es eingetreten, fragte er's, ob es ihn
fenne? „©td). tote fottte id)?" roar bie traurige ©Introort,
,,id) roar ia nod) nie hier in biefern Dorfe." „©Barum befh
be ba b'Dutte usg'Ieert u b's ©'fhtrr atge gerfhtage?"
„31h, i raeih's felber nit, ' 's ift mer ungereinifh fo angft
roorbe unter ber ©inbe, i ha nit met) mi hörnte [tili ha
unb 's feet mi geng büehtj, es fäg mex öpper, i fig b's
Diifels, roenn i rat uf ber Steffi mis ©fhirr alts ger»

fhtai- 3eb ha»n=is g'maht unb jeb beb's mer groohtet."
©îehr roar niht aus ihm heiausguhringen. ©urri fragte ihn
nah bem ©Bert bes ©efhirrs, bas ©ianniti nannte ben ©reis
unb im ©tugenhlicf roaren bie ©eutel geöffnet unb ber

©Iüdlihe erhielt ben ©Bert gum groeiten ©täte. Dann er»

hielt er nod) etroas gu effen unb 3U trinfen unb fhob fih
hierauf fort, ©urri, ftets nah feinem ©erfahren Befragt,
oerfprah, feinen fjreunben altes gu fagen, roenn fie erft
ihre ©Bette gehalten unb fie gelhörig gegeffen unb getarnten
hätten. ©Tis bann bas ©adrteffen oorüher unb bie oertornen
adjt ©eutater auf bem Difhc lagen, nahm ©urri ben ©e»

trag für bas ©efhitrr baoon, gab bann bas Uebrige bem
©Birt mit bem ©tuftrage, fih Begahdt 3U mähen unb bann
jebem noch »eine oom ©effern" gu Baten unb ben ©eft
auf ein anbermat gu fparett, er rootle barm bie Seeths auf»
ttären. So gefhah es. ©urri ergähtte ben Dergang; er
roollte niht als Deaeunreifter angefehert roerbw unb feirtle

Srcunbe Iahten mit ihm um bie ©Bette unb oerfiherteri,
lange nie einen fo oergnügten ©ahraittag gehabt 3U haben.

K 'a —-rrzrrrrrrr:— -Bs ®

3itiet ©ebicï)tc gu 5incrfee(ett.
1. ©eejuiem.

©Bir beuten euer, bie ben Dobesfhtaf
3hr fhtummert unter ftitten, grünen ©äumen
Unb beren ßehen ©ofen nun
3u ©nbe träumen.
©Bir beuten euer. — heilig biefer Dag,
Der einenb alte ©Bege führt gufammen.
©Bir grüben euh — ihr aber fpredjt
3n ©ofenflammen.
3um htaugeroölhten Dtmmel roeifen fie:
Da träumt bie ©edigfeit in hohen Dallen —
Da roerben alle roir einmat
Um Dhrone roallen.

2. ©efang ber Seitgen.
Das ©eben ift fo eitel,
©Bas „grollten roir? Um nichts!
©un aber tüfet ben Sdjeitcl '

©in Strahl uns ero'gen ßidjts.
Unb abenbs gehen Sterne
3u unfern Süfeen auf,
Unb altes ßeib ift ferne :

*

Unb Draum ber ©rbê ©auf.
©ollenbet ift bie ©eife
Durd) alte Dual ber ©Bett —
O ©tenfh, bu roirft erft roeife,
©Benn beine ©Bimper fällt. SBalter ®ietifer.

BP1|i~ " ' ' '

—

; 20lt|îtt erfd|te 3erte.
©on ©mit ©almer.

©s ifh mer, es fpg erfh gefcfeiter gfi, bab b'Dante
©erta us ber Stabt hi üs beheimle i ber Stühe gbodei
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solle. Nach diesem Packt zog Burn dem Dorfe
und dem Bären zu, m dessen geräumigem Bauche
er seine guten Freunde, die Bezirksbeamten, nebst andern

kmmenthàr kauerndaus. llappên-Zchîràlôsch, Cmfshrt.
(Sumisuialcl, kern

schon beim Glase versammelt wußte. Nach üblichem, freund-
lichem Empfang ging bald die Unterhaltung ihren lebhaften
Gang, den Burri so zu lenken wußte, daß man bald .auf
die übernatürliche Macht einzelner Menschen auf andere
zu sprechen kam. Er behauptete mit geheimnisvoller Miene
die Eristenz dieses merkwürdigen Einflusses. Einige stimm-
ten ihm bei. ob auf erhaltene Zeichen oder aus eigener
abergläubischer Meinung, tut nichts zur Sache, kurz, er
wußte eine Wette einzuleiten und erbot sich, selber den
Beweis der Wahrheit seiner Behauptung zu leisten. Unter-
dessen war der Kacheliträger angelangt und stellte eben
seine Last auf den Lindenstühl, trocknete sich den Schweiß
und setzte sich, scheinbar erschöpft, nieder. Seht, sagte Burri,
dieser Kacheliträger kommt wie gerufen. Was wollt ihr
wetten, ich kann bloß durch meine Willenskraft diesen euch
und mir Unbekannten dahin bringen, daß er seine für ihn
kostbare Bürde auf den Boden leert und zerschlägt. „Das
ist nicht möglich", riefen einige, „das möchte ich doch sehen",
sagten andere. Und nun wurde gewettet, Burri stand am
Ende einzig gegen alle andern. Niemand getraute sich, es
mit ihm zu halten. Es waren ihrer neun beisammen. Burri
wollte nichts sagen, sie konnten die Wette bestimmen. Nun
wurde ausgemacht, Burri müsse allen eine Uerte (ein Nacht-
essen, Wein Inbegriffen) zahlen, wenn er es verliere? ge-
winne er es hingegen, so soll er zechfrei ausgehen und über-
dies habe ihm jeder noch einen Neutaler zu zahlen. (Man
sieht, sie waren ihrer Sache sicher, daher die Bedingungen
etwas ungleich.) Als die Sache gehörig besprochen und
festgesetzt war und Burri versprochen hatte, er wolle nicht
zum Zimmer hinaus, stand er auf, machte seine Hokus Pokus?
aber der Kachelimann bewegte sich nicht? doch schien es

einigen, als müsse er etwas fühlen, denn er schielte hie und
da ängstlich nach dem Fenster des Eckstübli. Endlich hielt
Burri mit seinen Zeichen und Chiffern, die er am Boden
mit Kreide in einen Kreis gezeichnet hatte, inne, streckte sich,

trat, indem er das Taschentuch zog, um sich den Schweiß
abzutrocknen, an's Fenster und — „gugg", „gugg!" er-
tönte es aus acht erstaunt geöffneten Mäulern. Der „Ka-
chelimann" stand auf, raufte sich die Haare, ging erst ein

paarmal um seine Hutte herum, als überlege er, was er

tun wolle. Plötzlich sprang er auf den Lindenstuhl und wie
in einem Anfalle von Wut stieß er mit einem Fußtritt die
Hutte hinunter, leerte sie vollends aus, warf sie weg und
fing nun an, auf dem Geschirr herumzustampfen und mit
seinem langen Stock draufloszuschlagen, bis kein Kacheli
mehr ganz war. Mit starren Augen und sichtlicher Er-
schöpfung betrachtete er dann seine Hutte, nahm sie auf

und wollte sich weiter trollen, als er eine wohlbekannte
Stimme ihm ein „Halt" zurufen hörte. Burri war's, der
ihn gerufen. Es hatten einige aus der Gesellschaft, nachdem
das erste Erstaunen der Ueberlegung Platz gemacht hatte,
Zweifel geäußert, ob nicht etwa die Sache abgekartet ge-
wesen. Burri, der seinem Mannli, das sich so gewandt be-

noinmen, glaubte trauen zu dürfen, wollte seine Nolle zu
Ende spielen. Als es eingetreten, fragte er's, ob es ihn
kenne? „Ach, wie sollte ich?" war die traurige Antwort,
„ich war ja noch nie hier in diesem Dorfe." „Warum hesch

de da d'Hutte usg'leert u d's G'schirr alze zerschlage?"
„Ach, i weiß's selber nit, 's ist mer ungereinisch so angst
worde unter der Linde, i ha nit meh mi chönne still ha
und 's het mi geng düechf, es säg mer öpper, i sig d's
Tüfels, wenn i nit uf der Stell mis Eschirr alls zer-
schlai. Jetz ha-n-is g'macht und jetz hetz's mer gwohlet."
Mehr war nicht aus ihm herauszubringen. Burri fragte ihn
nach dem Wert des Geschirrs, das Mannli nannte den Preis
und im Augenblick waren die Beutel geöffnet und der
Glückliche erhielt den Wert zum zweiten Male. Dänin er-
hielt er noch etwas zu essen und zu trinken und schob sich

hierauf fort. Burri, stets nach seinem Verfahren befragt,
versprach, seinen Freunden alles zu sagen, wenn sie erst

ihre Wette gehalten und sie gehörig gegessen und getrunken
hätten. Als dann das Nachtessen vorüber und die Verlornen
acht Neutaler auf dem Tische lagen, nahm Burri den Be-
trag für das Geschirr davon, gab dann das klebrige dem

Wirt mit dem Auftrage, sich bezahlt zu machen und dann
jedem noch „eine vom Bessern" zu holen und den Rest

auf ein andermal zu sparen, er wolle dann die Sache auf-
klären. So geschah es. Burri erzählte den Hergang? er
wollte nicht als Hexenmeister angesehen werden und seinle

Freunde lachten mit ihm um die Wette und versicherten,
lange nie einen so vergnügten Nachmittag gehabt zu haben.

Zwei Gedichte zu Allerseelen.
1. Requiem.

Wir denken euer, die den Todesschlaf
Ihr schlummert unter stillen, grünen Bäumen
Und deren Leben Rosen nun
Zu Ende träumen.

Wir denken euer heilig dieser Tag,
Der einend alle Wege führt zusammen.
Wir grüßen euch — ihr aber sprecht

In Rosenflammen.

Zum blaugewölbten Himmel weisen sie:

Da träumt die Ewigkeit in hohen Hallen —
Da werden alle wir einmal

> Um Throne wallen.

2. Gesang der Seligen.
Das Leben ist so eitel,
Was grollten wir? Um nichts!
Nun aber küßt den Scheitel '

Ein Strahl uns ew'gen Lichts.
Und abends gehen Sterne
Zu unsern Füßen auf,
Und alles Leid ist ferne >

"

Und Traum der Erde Lauf.
Vollendet ist die Reise
Durch alle Qual der Welt —
O Mensch!, du wirst erst weise,
Wenn deine Wimper fällt. Walter Dietiker.

Mym erschte Ferie.
Von Emil Balmer.

Es isch mer, es spg ersch geschter gsi, daß d'Tante
Berta us der Stadt bi üs deheimle i der Stube ghocket
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i[cf), u bocf) bin i benngumal erj"d> e 3roöittiäbler gît.
3 bi ber fötueter am ©bittel gbanget u ba Di Icngfdjti
3bt b'Xante goifibiert (gmuf#teret). II roim-i ba ibri
îdjttîargîgbigi Stufe mit em ropbe ©üüf#ieli um « liais,
bi fdjöni, f#roäri Ubre#ötii u bt gulbigi Srülte ba gf#ouet,
baft- t e grobe SRefpâît über#o oor ber Xante. 3 ba für mi
falber battît, fi fpg allroäg f#üblig rp#, u ba mer afa
oorftelle, mas fi tto für fdjöiti Sa#e rrtärbi ba, urt uf
bs ©ta! if# mer es ©üegi büre ©bopf gfloge. 3 graagge
ber SJtueter uf b'S#oob u tue re öppis i bs Obr #üf#ele.
,,2Iba, bäb bi jeb füll", feit fi u tampet ropter. 2Iber i ba
lei 9îueb meb gba: „fötueter, gäll frag fe bo#:, o gäll",
ban i g#ääret u nib Iugg gla# S#iliebltg bet fi gnue
iiberdjo oo mpm ©#Iöön: ,,2Bas feifdji bergue, ©erta, üfe
©blpne ba mö.d)iti gärtt e #Iei gue ber i b'gerie djo, är
#ääret mer fafcft ©läben ab". — „2Iber natürle#, är föll
nume grab mitdjo bine#t, padet ibm b'Sa#< grab p —
aber oor Diergä#e Xag lab ne be rtib miber bei!" — 3 ba
nib gmübt, fölti grebiufebrüele oor f?reub! Söoel ring u
ungfdjnuppet ifd) nter jetg no fälle öppis büregange. 5Rä#ne
me bo#: 3'èrf#te fötal i b'gerie u be no grab i b'Stabt,
roo=n=i no gar nie bi gfi! ©s fettigs ©Hid bet roölle oer=

roär#et fp u für's eleini g'bbalte, if# es 3'grob gfi. — Uf
©efäbl do ber fUhieter ban i b^tr Xante groöi faftigi SÜtüntf#i
gab uf #ri rote Sade. u ng#fbär bift. i uf u beroD gfprunge.
©0 ber ©robmueter gu Banfes fRuebi, do bert gum See#
u ropter gum ©brutgaffelöbi u äum Stärnefriggeli: „Ob/
i #a bait bût i b'fSrerie i b'Stabt un i Mibe be grab oiergäb
Sag, bait bruum!" — 2IIIne Orte ban i grobartig 21© •

f#ieb gnob u 3um oorus grüebmt, toi bas bait fdjött fpg
bi ber Xante Serta. — •

,,©b, i ba morn grab. 2Böf#|, u f#ide ber be bi
2Bu#e einif# es früf#es „$emmli u öppis anberi 9?uf#tig
na#e", feit b'SRueter bim gärtgab- „II folg be fdjött u

#umm unber ne feis Xram ober 2Iuto u bis be nib gf#nä=
berfräfig am Xif# u ib be b'|>aBer#ärnefuppe!" 2Iber i ba
nib meb nie! gloft, uf bas mas fi mer guegfprodje bet —
mpni ©ebanfe fp f#o gang amene anbere Ort gfi toeber
bi früf#e üemmli u £>aber#ärnefuppe!

3 #a nib füge, bab i grab apartig guet gf#Iafe
bätt, gerf#t fötal i ber Stabt, roe fdjo bs Sett no #Iei
linner ff# gfi, als mps bebeime. ©s if# mer efo mängs
im ©bopf umetrolet, i ba efo fturm tröümeret, u am
fötorge roo=n n erroa#et bi, ban i e ©bebe gar nib gtoübt
roo=nä bi. „So fötiggeli", feit b'Xante na'm g'fötorge, „bu
#önnt if# mer gf#tDinn gur fjrou 2Bitf#i oüre ga un es

fPfunn fötaggeroni Süperiör, es ©funn fRps glaffee un
es ©ädli 5Iftra=f?ett ga #oufe. — „fötaggeroni Süperiör,
fRps glaffee, 2Iftrafett, fötaggaroni Süperiör, flips glaffee,
fSftrafett"". 3 eim pne ban i bi brei Sa#e für mi fälber
gfeit u bi gfprunge gägem Sabe gue, bab is ömel ja nib
oergäffi. II roo=mis foil fäge, ban i ri#tig als oerroä#sIet.
fîlber V©brämere if# no e merïigi gfi u if# glp einif# na»

#e#!0, mas i roöll. „Ötäbt ber 0 fötargge bebeime", fragt
fi mi. 3 ba nib rä#t gmübt, mas fi bermit mott füge u

bi gang rot morbe. ,,©b", fügen i bu, ,,i nib, aber_ ber
SBrueber fammlet ne re". j)a ladjet b'Srou 2Bitf#i uf
be Stodgänn: „So fä, 23uebli, fo gib ibm fe be", ma#t
fi bu, u git mer es par gaggleti gälbi fötargge, roi=n=i no
teini gfeb ba. — fD3o=n=i miber gur Xante g'rugg mott,
if# bs ituus bf#Ioffe. 3 ba nib gmübt, mas ma#e, u
boden ab. 2ßo=n4 afe es füüngfi uf ber .Stäge gbödlet bi,
cfjunnt äntlig b'Xante 23erta: ,,©b, bu bumms 23uebli,

roorum bef# nib glütet? Sue, i ber Stabt beibt es bait
b'Xüre bfdjliebe, ba rodb me nie, me ne S#elm #unnt
u eim öppis mott ftäble!" 3 ba bas nib rä#t #önne #opfe.
„3a, git be bas föoel f#Iä#tt fiüt i ber Stabt?", fragen
i bu. „3a, natürle#, u be no Diel, #umm jeb pne". —
„Sue," feit fi mpter, „bu #af# be em Dtamitag mit em
SBillp Steiner ba 00 näbegu#e ga fpagiere. Dir #öit be

ga b'ffiäre luege". 3 ba faf# nib möge groarte, bis na=
mittag if# gfi, u ba mi fei gmeint, mit mpm neue $rünb,
mo öppe glp# alt u grob if# gfi roi=n=i, i b'Stabt ga
g'promeniere. 3 ba ri#tig müeffe ftuune, ab bäne f#üblig
bö#e £>üfer, u bäne oile Sût u bäm f#rödelige Särme u
©baf#t. — „3 roeli Xf#aagg geif# bu", fragt mi ber
fffiillp. „flßas if# bas „Xfdjaagg"?"' — „fffieif# bu bas
nib emal, bas mott bo# füge „S#uel"!" — „2Iba". „Seit
er 0 fötobeni i euer Ulab?" X>i gang 3pt bet er eim
fo Sa#e gfragt, mit bumme ÏBôrter, u bet be greub gba,
men i'2 nib ba oerftanne. ,,2ßeif# roorum, bab bä ba obe efo
ber 2Irm ufeftredt?", fragt er mi mpter, mo mer gägem
23uebebärgbänfmal fp #0. — „5Hci". — ,,©b, bä mott
bodj berm'it fäge: fo bö# if# ber Xräd g'fBärn!" „T)as
glouben i jeb no", giben i bu time, „ber fßlab if# ömel
Doli fötif#t un es if#i nume f#ab, bab i mps Stobbärrli
nib bp mer ba, bi fRobmeggli taett i be gfärneramifiere, bas
gäb be grab e §uufe für mp ©arte". — 2Bo mer i ber
Spittelgab bi me ne 3uderbedlabe oerbp#öme, müpft mi
ber fIBillu bür bi offeni Xür i Saben pne. ©öb i roteber
bä ufe #önne, #unnt es tJröüleiin: „2Bas utödjtif# bu,
23uebli?" — „0ugi mott er, für n es 3u>änggi do bäne
grugi bert" feit ieb ber SBilïu oo buffe u bütet gägem e

grobe Xäfeliglas doII roti §ünti. 3 ba gu allem nüt #önne
fäge u ma#e, roeber feft bs fßortmonee oüregnäb u 3blä#e.
„O'fjugeni" bet bu groar ber fIBillu bi meif#te gäffe.
„3eig, galt, bu -bef#, no meb roeber e Stei bt) Der",
grounberet er mpter. „Oa if# e bei 3^iger braune", #a
ne bu afe agf#nougt — bä boniners ©ueb bet bait gfeb
,gba, mo mer b'Xante ©älb gäb b#- ©im SJtünfter unne
bet SBillu gfeit, mir mölli uf e .Xurrn ufe. 3 ba müeffe
nabgäb u ba gablt. Slber bas eroige 3ringsumgab bet mer's
nib em baaf#te #önne, u roo=n=i bu afe bas SJteer do
Xe#er u Xürm u ©bemine ba um ml um gfeb, tf#'s mer
unbereinif# gang f#mar3 roorbe oor ben Ouge. 3 ba grugg
müeffe, u bi uf allne ©ierne abe g'f#naagget. — ©im
©äregrabe unn bei mer's guet tröffe. 3 eim ©rabe if#
grab e 9täf#tete 3urtgi gfi u Die bei gfäme gangglet, mi
#Ipni ©babli un am anberen Ort fp bi fötanine e fo guet
üfgleit gfi, bei fe#i uf e Ölügge gleit, „Sitte, bitte" gma#t,
u tauget, bab es e $reub if# gfi guegluege. ülber bafj es
im' Säbe fälte ober nie e reini fjreub git, u bab ging no
gf#roinn e bittere Xropfe mueb brpfalle, bas ban i bu 0

müeffe erfahre, ©s fp orbeli. Sût um is um gfi, ber 2BiIIp
Ijet Düretriidt, Domene Ort bär ban i es SCRüpfli über#o
u — 0 metfdj! flügt mi neu Stroubuet i ©raben abe u grab
amene fötani ufe e ©bopf! — U bab es be ging no Sût
git, mo Sreub bei, me's eim f#lä#t gcit, ban i bu 0
müeffe gfeb. Sills bet gäge mir ume gtuegt u gla#et u
bet es ©aubi gba, mo ber ©är mp f#ön S>uet mit fpne
Xabe füferli oertromet bet. 3 bätt #önne gränne, aber
i ba mi überba nor em 2ßiIIp. SIer bet mi bu groar tröffet
u gfeit, b'Xante beig ia Diel ©älb, bi #ouf mir fuber
e neue. — Un es if#: roabr, fi bet nume gla#et, mo re
bas föialöör ergelft ba, u fi bet mer oerfpro#e, mer g'mon=
berif#! uf em fötiärit e neue g'#oufe. — 2Iber b'^reub
Dom erfte gerietag if# bait bo# babp gfi u bs g'9ta#t
bet nib rä#t roölle aberütf#e. „So, jeb muef#[ i bs Seit",
bets em fibtti — balbia#ti gbeifee. „II Iöf# be bs Sie#t,
bu bef#'s gef#ter 0 Ia brönne!" Oas if# mer 0 fpanif#
Dor#o, bab b'Stabt#inn f#o mil be £>üebnet g'Säbel
müeffe, ba bin i bebeime albe urn bie 3pt no lang um
e Sinneboum urne gfprunge u ba 3ägelis gma#t. — SIber

i ba mi brp gf#idt, u ba bânît, bas müeb fo fp, meber

do S#Iafe if# no !ei 9îeb gfi. X.i lengft 3pt bin i im
©ett glage u ba bi groöi ©orteree änefür a ber 2Bann
gf#ouet. Uf eim if# e ropffi iRunne gfi, mo im ©brüggang
Domene ©blofter ©pge gfpielt bet un uf em anbere ifd)
e mpffe fötön#: am ff-änfter do fpr 3älle gftanne u bet
i bs grüene Sanb ufegluegt. ©s if# gfi, robmcr uf b'SJtufig
do ber #mtne täti lofe u mi bet gfeb, bab beibi gfäme grüsli
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isch, u doch bin i dennzumal ersch e ZwöiMäßler gsi.

I bi der Mueter ain Chittel ghanget u ha di lengschti
Zyt d'Tante gvîsidiert (gmuschteret). U wi-n-i da ihri
schwarzsydigi Bluse mit em wyße Rüüscheli um >ê Hais,
di schöni, schwäri Uhrechötti u di guldigi Brülle ha gschouet,
harr i e große Respäkt übercho vor der Tante. I ha für mi
sälber dankt, si syg allwäg schützlig rych, u ha mer afa
vorstelle, was si no für schöni Sache wärdi ha, un uf
ds Mal isch mer es Güegi düre Chopf gfloge. I graazge
der Mueter uf d'Schooß u tue re öppis i ds Ohr chüschele.

„Aba, hab di jetz still", seit si u tampet wyter. Aber i ha
kei Rueh meh gha: „Mueter, gäll frag se doch, o gäll",
han i gchääret u nid lugg glah. Schließlich het si gnue
übercho oo mym Gchlöön: „Was seisch derzue, Berta, üse

Chlyne da möchti gärn e chlei zue der i d'Ferie cho, är
chääret mer fasch Blähen ab". — „Aber natürlech, är soll
nume grad mitcho hinecht, packet ihm d'Sach grad y —
aber vor vierzäche Tag lah ne de nid wider hei!" — I ha
nid gwüßt, sölli grediusebrüele vor Freud! Sövel ring u
ungschnuppet isch mer jetz no sälte öppis düregange. Rächne
me doch: Z'èrschte Mal i d'Ferie u de no grad i d'Stadt,
wo-n-i no gar nie bi gsi! Es settigs Glück het wolle oer-
wärchet sy u für's eleini z'bhalte, isch es z'groß gsi. — Uf
Befähl vo der Mueter han i dM Tante zwö-i saftigi Müntschi
gäh uf ihri rote Backe u nachhär biü i uf u dervo gsprunge.
Vo der Großmueter zu Hauses Ruedi, vo dert zum Beeth
u wyter zum Chrutgasseköbi u zum Stärnefriggeli: „Oh,
i cha halt hüt i d'Ferie i d'Stadt un i blibe de grad vierzäh
Tag. halt druum!" ^ Aline- Orte han i großartig Ab-«
schied gnoh u zum vorus grüehmt, wi das halt schön syg

bi der Tante Berta. —
„Eh, i ha morn grad Wöfch, u schicke der de di

Wuche einisch es früsches Hemmli u öppis anderi Ruschtig
nache", seit d'Mueter bim Furtgah. „U folg de schön u
chumm under ne keis Tram oder Auto u bis de nid gschnä-

derfräsig am Tisch u iß de d'Haberchärnesuppe!" Aber i ha
nid meh viel glost, uf das was si mer zuegsproche het —
myni Gedanke sy scho ganz amene andere Ort gsi weder
bi früsche Hemmli u Haberchärnesuppe!

I cha nid säge, daß i grad apartig guet gschlafe

hätt, zerscht Mal i der Stadt, we scho ds Bett no chlei
tinner isch gsi, als mys deheime. Es isch mer eso mängs
im Chopf umetrolet, i ha eso stürm tröümeret, u am
Morge wo-n-f erwachet bi. han i e Chehr gar nid gwüßt
wo-n-i bi. „So Miggeli", seit d'Tante na'm z'Morge, „du
chönnt isch mer gschwinn zur Fron Witschi vüre ga un es

Pfunn Maggeroni Süperiör, es Pfunn Rys glassee un
es Päckli Astra-Fett ga choufe. — „Maggeroni Süperiör,
Rys glassee, Astrafett, Maggaroni Süperiör, Rys glassee,

Astrafett"". I eim yne han i di drei Sache für mi sälber
gseit u bi gsprunge gägem Lade zue, daß is ömel ja nid
vergässi. U wo-n-is soll säge, han i richtig als verwächslet.
Aber d'Chrämere isch no e merkigi gsi u isch gly einisch na-
checho, was i wöll. „Näht der o Margge deheime", fragt
si mi. I ha nid rächt gwüßt, was si dermit wott säge u
bi ganz rot worde. „Eh", sägen i du, „i nid, aber der
Brueder sammlet ne re". Da lachet d'Frou Witschi uf
de Stockzänn: „So sä, Vuebli, so gib ihm se de", macht
si du, u git mer es par zaggleti gälbi Margge, wi-n-i no
keim gseh ha. — Wo-n-i wider zur Tante zrugg wott,
isch ds Huus bschlosse. I ha nid gwüßt. was mache, u
hocken ab. Wo-n-i afe es Rüngli uf der Stäge ghöcklet bi,
chunnt äntlig d'Tante Berta: „Eh, du dumms Buebli,
worum hesch nid glütet? Lue, i der Stadt heißt es halt
d'Türe bschließe, da weiß me nie, we ne Schelm chunnt
u eim öppis wott stähle!" I ha das nid rächt chönne chopfe.

„Ja, git de das sövel schlächti List i der Stadt?", fragen
i du. „Ja, natürlech, u de no viel, chumm jetz yne". —
„Lue," seit si wyter, „du chasch de em Namitag mit em

Willy Steiner da vo näbezuche ga spaziere. Dir chöit de

ga d'Bäre luege". I ha fasch nid möge gwarte, bis na-
mittag isch gsi, u ha mi sei gmeint, mit mym neue Fründ,
wo öppe glych alt u groß isch gsi wi-n-i, i d'Stadt ga
z'promeniere. I ha richtig müesse stuune, ab däne schützlig
höche Hüser, u däne vile Lüt u däm schröckelige Lärme u
Ehascht. — „I weli Tschaagg geisch du", fragt mi der
Willy. „Was isch das „Tschaagg"?"' — „Weisch du das
nid emal, das wott doch säge „Schuel"!" ^ „Aha". „Heit
er o Modeni i euer Llaß?" Di ganz Zyt het er eim
so Sache gfragt, mit dumme Wörter, u het de Freud gha,
wen i's nid ha verstanne. „Weisch worum, daß dä da obe eso

der Arm usestreckt?", fragt er mi wyter, wo mer gägem
Buebebärgdänkmal sy cho. — „Nei". — „Eh, dä wott
doch dermit säge: so höch isch der Drück z'Bärn!" „Das
glouben i jetz no", giben i du ume, „der Platz isch ömel
voll Mischt un es isch nume schad, daß i mys Stoßbärrli
nid by mer ha, di Roßweggli wât i de zsämeramisiere, das
gäb de grad e Huufe für my Garte". — Wo mer i der
Spittelgaß bi me ne Zuckerbecklade verbychöme, müpft mi
der Willu dür di offeni Tür i Laden yne. Göb i wieder
ha use chönne, chunnt es Fröüleiin: „Was möchtisch du,
Buebli?" — „Fugi wott er, für n es Zwänzgi vo däne
Fugi dert" seit jetz der Willu vo dusse u dütet gägem e

große Täfeliglas voll roti Hünti. I ha zu allem nüt chönne
säge u mache, weder jetz ds Portmonee vüreznäh u zbläche.
„D'Fugeni" het du zwar der Willu di meischte gässe.

„Zeig, gäll, du hesch no meh weder e Stei by der",
gwunderet er wyter, „Da isch e kei Zeiger dranne", ha
ne du afe - agschnouzt — dä donners Bueb het halt gseh

gha, wo mer d'Tante Eäld gäh het. ^ Bim Münster unne
het Willu gseit, mir wölli uf e Turm use. I ha müesse

nahgäh u ha zahlt. Aber das ewige Zringsumgah het mer's
nid em baaschte chönne, u wo-n-i du afe das Meer vo
Techer u Türm u Chemine ha um M um gseh, isch's mer
undereinisch ganz schwarz worde vor den Ouge. I ha zrugg
müesse, u bi uf allne Vierne abe g'schnaagget. — Bim
Bäregrabe unn hei mer's guet tröffe. I eim Grabe isch

grad e Näschtete Iungi gsi u die hei zsäme gangglet, wi
chlyni Chatzli un am anderen Ort sy di Manine e so guet
üfgleit gsi, hei sech uf e Rügge gleit, „Bitte, bitte" gmacht,
u tanzet, daß es e Freud isch gsi zuezluege. Aber daß es
im Läbe sälte oder nie e reim Freud git, u daß ging no
gschwinn e bittere Tropfe mueß dryfalle, das han i du o

müesse erfahre. Es sy ordeli- Lüt um is um gsi, der Willy
het vüretrückt, vomene Ort här han i es Müpfli übercho
u — o wetsch! flügt mi neu Strouhuet i Graben abe u grad
amene Mani ufe e Chopf! — U daß es de ging no Lüt
git, wo Freud hei, we's eim schlächt geit, han i du o
müesse gseh. Alls het gäge mir ume gluegt u glachet u
het es Gaudi gha, wo der Bär my schön Huet mit syne
Tatze süferli vertromet het. I hätt chönne gränne, aber
i ha mi überha vor em Willy. Aer het mi du zwar tröstet
u gseit, d'Tante heig ja viel Gäld, di chouf mir suher
e neue. ^ Un es isch wahr, si het nume glachet. wo re
das Malöör erzellt ha, u si het mer versproche, mer z'mon-
derisch uf em Märit e neue g'choufe. — Aber d'Freud
vom erste Ferietag isch halt doch dahy gsi u ds z'Nacht
het nid rächt wolle aberütsche. „So, jetz mueschs i ds Bett",
hets em sibni halbiachti gheiße. „U lösch de ds Liecht,
du hesch's geschter o la brönne!" Das isch mer o spanisch

vorcho, daß d'Stadtchinn scho mit de Hüehner z'Sädel
müesse, da bin i deheime albe um die Zyt no lang um
e Linneboum ume gsprunge u ha Jägelis gmacht. — Aber
i ha mi dry gschickt, u ha dänkt, das müeß so sy, weder

vo Schlafe isch no kei Red gsi. Di lengst Zyt bin i im
Bett gläge u ha di zwöi Porterse änefür a der Wann
gschouet. Uf eim isch e wyssi Nunne gsi, wo im Chrüzgang
vomene Chloster Gyge gspielt het un uf em andere isch

e wysse Mönch am Fänster vo syr Zälle gstanne u het
i ds grüene Land usegluegt. Es isch gsi, wi-n-er uf d'Musig
vo der Nunne täti lose u mi het gseh, daß beidi zsäme grüsli
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fiängigpti hei na ber fhöne, blüeige ©3ätt. 3 bi met bu
fälber o oorho, roi=n=es pgfperrts Sögelt i mpm abgfhregete
Dahftübli, u öppis e fo roi fiängigpti bet fed) o afa rüehre
i met inne. 3 ba nib rächt groüh't, ifdj es uf em Särg
ober im ©tage ober im ©uuh- ©mene Ort het mi eifadj.
es Steinîi triidt. Ds ©tüettj bebeime ifd) mer g'Sinn ho,
u roe's roar ba gfi, fo bätt i's fidjer ermüntfhlet!

(Shluh folgt.)
b»M—— " ' - _ ::
Revolutionäre u. S^onterreoolutionäre «über RMllen

Start weih 3ur Stunde, rote bas ©benteuer Karls ooit
Sabsburg eirtert ©usgang nahm, aber rtod) ift nicht tlar,
roelhe Solle babei bte urtgarifd)e ©egierung fpiette, ©nfangs
machte es faft bert ©nfhein, als ob ein bloh fingierter
©Stberftanb geleiftet roerben fottte; bie aufgeriffenen ©ifen=
bahnfhienen groifhen Debertburg unb Saab, bie nicht emp=
fangenen (Sefanbten Sorthps machten bie ©tihtrauifhen noch
mißtrauifher. ©s fah alles fo aus, als fei bie Stahe rein
für bas ©uslanb berechnet.

Sun tarn es aber roirîlih gu einer Shiaht oor ber
Sauptftabt, bie Karliften wichen, unb einige Stunden fpäter
fhon faß ber König in Saft. ©3ie man bas gu oerftehen
hatte, roirb tlar, roenn man bie bisherige ungarifhe ©olitiî
als Spiegel ber farliftifhen oorhälf. Sorthb bat es oer=
ftanben,. fih an ber Stahlt gu halten, oom ©uslanb Ko^ef»
fion über Kongeffion 3U erroirten. Die ©urgenlanbfrage roanbte
fih gu Ungarns ©unften, 3taliens Spmpatbien rouhfen, Ser=
bien nahm bie Säumung des günflirhner ©ebietes oor. Sil
bies baut Sorthps realtionärer antibolfheroiftifher ©olitiî.
Sun roar (nah feiner Uebergeugung oielleiht), fiher nah
ber Itebergeugung ber magparifhen ©entrp Karl IV rech©

mäßiger König unb durfte bie Krone nur deshalb nicht
tragen, roeil die Stahtuerhältniffe es ihm niht erlaubten.
Die fhlaue magparifhe Segentfhaft wußte bie formel 3U

finden, bie groifhen dem gegenwärtigen 3uftanb unb Dem

3iel der legitimiftifhen ©olitiî oermittette: Die ©eroalt
bes Königs ift niht etwa fuspenbiert, fonbern bloß in ber

Susübung ihrer Sehte „einstweilen" behindert.
Sun aber beging Karl bie Kapitalbummheit, fih an

bie Führer ber reinen legitimiftifhen ©rtreme 3U halten
unb die ©rfolge in ber Surgenianbfrage gu einem oer=

groeifelten Staatsftreih ausgunüßen. Kein ©tenfh weiß, ob'

bie gegnerifhe, ebenfalls monarhiftifhe ©artei ber „freien
Königsroahl" insgeheim den Streich begünftigte, in ber roohtt

erwogenen Shfiht, Karl für immer unmöglih gn mähen
unb für ihren Kandidaten, ben Sergog Slbreht, freie ©ahn
gu fhaffen. 3u ben Snhängern ber „freien Königsroahl"
gehörten oon jeher bie Snhänger Seias, während die am
bern greifharenführer, fo Osgtenburg, legitimiftifh find,
hinter Sei as aber fteht bie ©artei der „fleinen fiandmirte",
bie mähtigfte bes Sandes. Sie fteht 'im heftigen ©egenfaß

gum ©roßgrunbbefiß, der faft durhroegs legitimiftifh bénît.
Die ©rohe groifhen beiden Parteien roürbe bei reinen Staht=
Derhältniffen, ohne Drud bes Suslanbes fiherlih gegen bie
îleinen fianbroirte ausgefallen fein, umfomebr als Sorthp,
fooiel man bis jeßt raubte, gu ben fiegitimiftifhen gählte.
Sber bie ©lamierung bes Serrfhers hat fehr roahrfheinlih
das Slatt geroenbet unb ber ©artei ber „©angreinen" un=

ter ben ©tonarhtften grobe Spmpathien geloftet.
Siher ift auf alle gälte eins: Sorthp, der bie Konter=

reoolution nieberroarf, fpielte das Spiel der gemäßigten
Seoolutionspartei fehr roiber den eigenen ©3itten. ©s ift
außerordentlich fhabe, bab fih das fluchwürdige Softem
ber ©Seißgarbiften niht mitfamt dem fhonungsooll behaw
betten ïôniglihen Sbenteurer, dem fie noh in ber Sbfet=

gungshanblung lalle Spmpathien ausbrüden mubte, oerfhroiw
bet, ja bab es fih niht einmal mit biefem Karl fompromitt
tiert. ©s fheint, als ob bie Dat ben Herren auf die Sabew
feite gehuht roerben roirb, und wer roeib, ob niht biefer

neue Sîtiopoften dem reaïttonâren Ungarn die lebten noh

oerfhloffenen Düren ©uropas öffnet. i5at biefes Ungarn
fih erft einnmal überall eingeführt, fo fteht ber „freien
Rönigsroahl" niht mehr oiel im SSege. ireute fträuben
fih roohl Stalien unb 3ugofIaoien noh gegen jeden Sabs*
burger. Storgen ift oielleiht ber eine ober andere gar niht
mehr fo unroilttommen. Und aisbann haben bie Sichtlegtt
timiften, roelhe, roer .roeib, halfen, Uarl hiueingulegen, er=

reiht, roas fie roollten, und Iahen bei fih, „und freuen fih
an ihren Schelmereien".

Sei es roie es fei, jedenfalls gilt ber Safe: „SBenn
groei basfelbe tun, fo ift es niht basfelbe". Und roas èortho
tut, das barf 3arl IV niht tun. ©r hat gegen bie ©ntente
Krieg geführt, Çorthf) aber gegen bie©oIjchetot)teu, unb barum
ift ihm erlaubt, Konterrebolutionär ju fein, Karl aber nicht...

Das Kabinett 2Birth hat in globo bemiffioniert. Die
©ilbung einer neuen ^Regierung ftöfet auf beinahe unübem
roinblihe Shroierigteiten. Unb biefe Shroierigteiten be=

ftehen oor allem barin, bab die Deutfhe ©oltspartei, roelhe
fih gegen den ©efd>Iub des ©öllerbunbsrates ausfprah,
nun niht bie ©erantroortung tragen roill und ïeinem ©ti=
nifterium beitreten darf, roethes fih dem ©efehl ber ©n=
tente fügen muß. Die ÜJlehrl)eitler ftanben auf dem fehr
einfahen und fehr beguemen ©oben, es handle fih übern

baupt nicht um eine g rage, über roelhe ein beutfhes SJti=

nifterium gu beraten unb ein ©eihstag 3U befhlieben habe;
fonbern um ein Diïtat, dem fih Deutfhlanb fügen müffe,
roobt ober übel. ©Hein fo einfah ftehen die Dinge roohl
niht, und ïeine andere ©artei hatte die Stirn, die grage
fo leiht gu nehmen. 3n ber Dat hefbt es für jeden ©olitiîer
in erfter £inie, roeshalb die ©egierung es niht oerftanben
habe, bie Dinge anders gu roenben. ©ber roenn dies ftimmt,
bann gilt es allenfalls auh für bie ©egierung, gu beroeifen,

niht fie, fonbern ein anberer trage die Sdjulb. Unb genau
genommen hat biefhegierung be§ §errnS8irth erft hier Oerfagt.

3hre natürlichen (Segnet waren die Deitifhnationalen.
Sie mußten, das fah man ©lohen gum ooraus, bie un=

günftige ©ntfheibung über Dberfhlefien gum ©orroanb neh=

men, bas „©rfüllungsminifterium" gu ftürgen. ©in ©olitiîer
oon ber 3unft roeih, bah jeder ©orrourf auf ben ©egner
gurüdfallen mufe. golglih roar es bie ©ftiht bes Kabinetts
SBirth, dem beutfhen ©otte gu geigen, bah niemanb anderes
den ©erluft Dberfhlefiens oerfhulbet habe als eben bie

reattionäre ©ehte. gür einen roirîlih republiïanifhen güh=
rer roürbe es bie gegebene Kampfparole fein, ©ber find bie

beutfhen 3entrumsleute und Demoïraten und Sogialiften
roirîlih republiïanifh? Sind fie niht oon ber ©ergangen^
heil gu fehr belaftet? Kann niht jeder Deutfhnationale
fagen: „Sie, !>err ©bert, Sie ^>err ©raun "ober ©tüller,
haben Sie niht bis 1918 für jeden Kriegsïrebit geftimmt?
©ntroort, ôerr ©tüller, ©raun unb ©bert...

©s ift leider fo, unb die Deutfhnationalen roiffen es,

unb §err ©Sirth mochte noh fo fehr roünfhen, fih gegen bie

©echte beffer roehren gu lönnen — er roirïte boh roie ein

(öegenrepolutionär roiber ©Sitten, ©r ebnet denen, bie noh
oor îurgem ben beîannteften 3entrumsführer ermordet, den

©Seg gur ©taht und 3toar entfhieb bie oerhängnisoolle
©orftellung der beutfhen ©egierung in Vonbon, roorin ©Sirth
bei ungünftigem Sprüh des ©ötterbunbs mit Demiffion
drohte, gegen ihn.

©s mühte nun in Deutfhlanb mit ©iefeufhritten gegen
bie ©eftauration gu gehen, roäre niht bie roahfame ©ntente
ba. ©ber fo roie ©Sirth in feiner poltiifhen -Sattheit der

©egenreoolution dient, fo oerhinbert die ©Sahfamïeit der

©eaïtion oon ©aris ben ©ehtsumfturg und roirb ein neues

©tinifterium ber ©litte ergroingen, das mit ©ölen in ©Sirtt

fhaftsoerhanblunngen tritt. Unabhängige, ©tehrheitler, 3en=

trum unb Demoïraten müffen nah roie oor bie ^Regierung

tragen. Sinter ihnen aber fteht die gebietende ©ntente,

©eoolutionär roiber ©Sitten, roie SorthP in Ungarn, nur
in weit oergröherten ©erhältniffen. -kh-
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Längizyti hei na der schöne, blüeige Wält, I bi mer du
sälber o vorcho, wi-n-es ygsperrts Vögeli i mym abgschregete
Dachstübli, u öppfs e so wi Längizyti het sech o afa rüehre
i mer inné. I ha nid rächt gwüßt, isch es us em Harz
oder im Mage oder im Buuch. Amene Ort het mi eifach
es Steinli trückt. Ds Müettj deheime isch mer z'Sinn cho,

u roe's wär da gsi, so hätt i's sicher ermüntschlet!
(Schluß folgt.)

Revolutionäre u. Konterrevolutionäre wider Willen
Man weiß zur Stunde, wie das Abenteuer Karls von

Habsburg einen Ausgang nahm, aber noch ist nicht klar,
welche Rolle dabei die ungarische Regierung spielte. Anfangs
machte es fast den Anschein, als ob ein bloß fingierter
Widerstand geleistet werden sollte- die aufgerissenen Eisen-
bahnschienen zwischen Oedenburg und Raab, die nicht emp-
fangenen Gesandten Horthys machten die Mißtrauischen noch
mißtrauischer. Es sah alles so aus, als sei die Mache rein
für das Ausland berechnet.

Nun kam es aber wirklich zu einer Schlacht vor der
Hauptstadt, die Karlisten wichen, und einige Stunden später
schon saß der König in Haft. Wie man das zu verstehen
hatte, wird klar, wenn man die bisherige ungarische Politik
als Spiegel der karlistischen vorhält. Horthy hat es ver-
standen, sich an der Macht zu halten, vom Ausland Konzes-
sion über Konzession zu erwirken. Die Burgenlandfrage wandte
sich zu Ungarns Gunsten, Italiens Sympathien wuchsen, Ser-
bien nahm die Räumung des Fünfkirchner Gebietes vor. All
dies dank Horthys reaktionärer antibolschewistischer Politik.
Nun war (nach seiner Ueberzeugung vielleicht), sicher nach
der Ueberzeugung der magyarischen Gentry Karl IV recht-
mäßiger König und durfte die Krone nur deshalb nicht
tragen, weil die Machtverhältnisse es ihm nicht erlaubten.
Die schlaue magyarische Regentschaft wußte die Formel zu
finden, die zwischen dem gegenwärtigen Zustand und dem

Ziel der legitimistischen Politik vermittelte: Die Gewalt
des Königs ist nicht etwa suspendiert, sondern bloß in der

Ausübung ihrer Rechte „einstweilen" behindert.
Nun aber beging Karl die Kapitaldummheit, sich an

die Führer der reinen legitimistischen Ertreme zu halten
und die Erfolge in der Burgenlandfrage zu einem ver-
zweifelten Staatsstreich auszunützen. Kein Mensch weiß, ob

die gegnerische, ebenfalls monarchistische Partei der „freien
Königswahl" insgeheim den Streich begünstigte, in der wohl-
erwogenen Absicht, Karl für immer unmöglich zu machen

und für ihren Kandidaten, den Herzog Albrecht, freie Bahn
zu schaffen. Zu den Anhängern der „freien Königswahl"
gehörten von jeher die Anhänger Hejas, während die an-
dern Freischarenführer, so Osztenburg, legitimistisch sind.

Hinter Hejas aber steht die Partei der „kleinen Landwirte",
die mächtigste des Landes. Sie steht im heftigen Gegensatz

zum Großgrundbesitz, der fast durchwegs legitimistisch denkt.

Die Probe zwischen beiden Parteien würde bei reinen Macht-
Verhältnissen, ohne Druck des Auslandes sicherlich gegen die
kleinen Landwirte ausgefallen sein, umsomehr als Horthy,
soviel man bis jetzt wußte, zu den Legitimistischen zählte.
Aber die Blamierung des Herrschers hat sehr wahrscheinlich
das Blatt gewendet und der Partei der ..Ganzreinen" un-
ter den Monarchisten große Sympathien gekostet.

Sicher ist auf alle Fälle eins: Horthy, der die Konter-
revolution niederwarf, spielte das Spiel der gemäßigten
Revolutionspartei sehr wider den eigenen Willen. Es ist

außerordentlich schade, daß sich das fluchwürdige System
der Weißgardisten nicht mitsamt dem schonungsvoll behan-
delten königlichen Abenteurer, dem sie noch in der Abset-
zungshandlung lalle Sympathien ausdrücken mußte, verschrotn-

det. ja daß es sich nicht einmal mit diesem Karl kompromit-
tiert. Es scheint, als ob die Tat den Herren auf die Haben-
seite gebucht werden wird, und wer weiß, ob nicht dieser

neue Aktivposten dem reaktionären Ungarn die letzten noch

verschlossenen Türen Europas öffnet. Hat dieses Ungarn
sich erst einnmal überall eingeführt, so steht der „freien
Königswahl" nicht mehr viel im Wege. Heute sträuben
sich wohl Italien und Jugoslavien noch gegen jeden Habs-
burger. Morgen ist vielleicht der eine oder andere gar nicht
mehr so unwillkommen. Und alsdann haben die Nichtlegi-
timisten, welche, wer weiß, halfen. Karl hineinzulegen, er-
reicht, was sie wollten, und lachen bei sich, „und freuen sich

an ihren Schelmereien".
Sei es wie es sei, jedenfalls gilt der Satz: „Wenn

zwei dasselbe tun, so ist es nicht dasselbe". Und was Horthy
tut, das darf Karl IV nicht tun. Er hat gegen die Entente
Krieg geführt, Horthy aber gegen dieBotschemisten, und darum
ist ihm erlaubt, Konterrevolutionär zu sein, Karl aber nicht...

Das Kabinett Wirth hat in globo demissioniert. Die
Bildung einer neuen Regierung stößt auf beinahe unüber-
rvindliche Schwierigkeiten. Und diese Schwierigkeiten be-
stehen vor allem darin, daß die Deutsche Volkspartei, welche
sich gegen den Beschluß des Völkerbundsrates aussprach,
nun nicht die Verantwortung tragen will und keinem Mi-
nisterium beitreten darf, welches sich dem Befehl der En-
tente fügen muß. Die Mehrheitler standen auf dem sehr
einfachen und sehr bequemen Boden, es handle sich über-
Haupt nicht um eine Frage, über welche ein deutsches Mi-
nisterium zu beraten und ein Reichstag zu beschließen habe)
sondern um ein Diktat, dem sich Deutschland fügen müsse,

wohl oder übel. Allein so einfach stehen die Dinge wohl
nicht, und keine andere Partei Hatte die Stirn, die Frage
so leicht zu nehmen. In der Tat heißt es für jeden Politiker
in erster Linie, weshalb die Regierung es nicht verstanden
habe, die Dinge anders zu wenden. Aber wenn dies stimmt,
dann gilt es allenfalls auch für die Regierung, zu beweisen,
nicht sie, sondern ein anderer trage die Schuld. Und genau
genommen hat die Regierung des Herrn Wirth erst hier versagt.

Ihre natürlichen Gegner warm die Deutschnationalen.
Sie mußten, das sah man Wochen zum voraus, die un-
günstige Entscheidung über Oberschlesien zum Vormund neh-

men, das „Erfüllungsministerium" zu stürzen. Ein Politiker
von der Zunft weiß, daß jeder Vorwarf auf den Gegner
zurückfallen muß. Folglich war es die Pflicht des Kabinetts
Wirth, dem deutschen Volke zu zeigen, daß niemand anderes
den Verlust Oberschlesiens verschuldet habe als eben die

reaktionäre Rechte. Für einen wirklich republikanischen Füh-
rer würde es die gegebene Kampfparole sein. Aber sind die

deutschen Zentrumsleute und Demokraten und Sozialisten
wirklich republikanisch? Sind sie nicht von der Vergangen-
heit zu sehr belastet? Kann nicht jeder Deutschnationale
sagen: „Sie, Herr Ebert, Sie Herr Braun oder Müller,
haben Sie nicht bis 1918 für jeden Kriegskredit gestimmt?
Antwort, Herr Müller, Braun und Ebert...

Es ist leider so, und die Deutschnationalen wissen es.

und Herr Wirth mochte noch so sehr wünschen, sich gegen die

Rechte besser wehren zu können — er wirkte doch wie ein

Eegenrevolutionär wider Willen. Er ebnet denen, die noch

vor kurzem den bekanntesten Zentrumsführer ermordet, den

Weg Zur Macht und zwar entschied die verhängnisvolle
Vorstellung der deutschen Regierung in London, worin Wirth
bei ungünstigem Spruch des Völkerbunds mit Demission
drohte, gegen ihn.

Es müßte nun in Deutschland mit Riesenschritten gegen
die Restauration zu gehen, wäre nicht die wachsame Entente
da. Aber so wie Wirth in seiner politischen Halbheit der

Gegenrevolution dient, so verhindert die Wachsamkeit der

Reaktion von Paris den Rechtsumsturz und wird ein neues

Ministerium der Mitte erzwingen, das mit Polen in Wirt-
schaftsverhandlunngen tritt. Unabhängige, Mehrheitler. Zen-
trum und Demokraten müssen nach wie vor die Regierung
tragen. Hinter ihnen aber steht die gebietende Entente,

Revolutionär wider Willen, wie Horthy in Ungarn, nur
in weit vergrößerten Verhältnissen. -üb-
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